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Auswirkung der Garnstärke auf die Fängigkeit von Herings-Kiemennetzen 
Da in diesem Jahr wegen des spärlichen Dorschvorkommens und der lang anhaltenden 
Vereisung der westlichen Ost see die für die Stellnetzfischerei wichtigste Fangzeit 
praktisch ausgefallen ist, müssen die Fischer jetzt wohl zwangsläufig ihre Aufmerk-
samkeit dem Hering zuwenden. Bei den niedrigen Marktpreisen, die für diesen Fisch 
gezahlt werden, kann die personal- und materialaufwendige Stellnetzfischerei nur 
bei äußerst ra~ioneller Arbeitsweise einen Gewinn abwerfen. Das bedeutet u.a., daß 
möglichst nur großer, vom Markt noch relativ gut aufgenommener Hering in genügender 
Menge gefangen und angelandet werden muß. Beim Einsatz von Kiemennetzen hängt die 
Größensortierung der gefangenen Fische fast ausschließlich von den gewählten Maschen-
weiten ab. Über diese Beziehung beim Ostseehering wurde im vorangegangenen Heft 
dieser Zeitschrift kurz berichtet. Die Fangmenge wird dagegen von mehreren Material-
und Konstruktionseigenschaften der Netze beeinflußt, die man in der Reihenfolge 
ihrer Bedeutung schwer einordnen kann. Bei den oben erwähnten Versuchen kam deutlich 
zum Ausdruck, daß schon sehr geringe Unterschiede im Durchmesser des (monofilen) 
Netzgarns die Fängigkeit entscheidend beeinflussen. Natürlich ist den Fischern und 
Netzmachern längst bekannt, daß feine Garne im allgemeinen fängiger sind als grobe. 
Es gibt aber darüber kaum genau protokollierte und quantitativ ausgewertete Unter-
suchungen. In diesem Artikel sollen daher einige im vergangenen Spätherbst mit He-
rings-Kiemennetzen gewonnene Ergebnisse mitgeteilt werden. 
Versuche mit verschiedenartigen Heringsnetzen waren vom Institut für Fangtechnik 
im November/Dezember 1986 an mehreren Stellen in der westlichen Ostsee durchgeführt 
worden, und stets hatten dabei die jeweils dünneren Netzgarne am besten gefangen. 
Die in der Tabelle aufgetragenen Werte beziehen sich jedoch lediglich auf die Stell-
periode vom 10. bis 17. Dezember, während der die Netze in geschützten Buchten der 
Travemündung gestellt worden waren, denn nur in dieser Zeit waren Netze mit 4 ver-
schiedenen Garnstärken im Einsatz. Hinsichtlich Maschenweite, Konstruktion und Dimen-
sion waren die 4 Netztypen weitgehend identisch. Bei der Farbe mußten jedoch Unter-
schiede hingenommen werden, da ideale Vergleichsnetze nicht vom Handel beschafft 
werden konnten. 
Wie allgemein bei für fischereiliche Zwecke verwendeten Monofilen üblich, waren 
die Drähte so schwach eingefärbt, daß die Transparenz erhalten blieb. Bei den sogen. 
"Regenbogennetzen" waren die Fäden abschnittsweise rot, grün und gelb getönt, um 
einen Tarneffekt zu erzielen. Da sich die Netze aber praktisch nur über Nacht im 
Einsatz befanden und der Himmel zudem während der Versuchszeit stets bedeckt war, 
dürften optische Einflüsse auf die Reaktionen der Fische kaum eine Rolle gespielt 
haben. 
Für eine lohnende kommerzielle Fischerei war das Heringsvorkommen in der Travemün-
dung im Dezember 1986 zu gering. Die Fische waren nur spärlich, aber ziemlich gleich-
mäßig in Form von kleinen und kleinsten Gruppen über das ganze Gebiet verteilt. 
Gerade deshalb wurde dieser Versuchsabschnitt für eine Auswertung ausgewählt, denn 
nur unter solchen Bedingungen kann eine Überlagerung der Meidereaktionen der Fische 
durch einen "Schwarmeffekt" weitgehend ausgeschlossen werden. Je dichter nämlich 
eine Ansammlung von Fischen ist, umso mehr behindern sie sich gegenseitig in ihren 
Wahrnehmungen,und darüber hinaus zwingt sie der Schwarmtrieb oftmals, blindlings 
in der einmal eingeschlagenen Richtung weiterzuschwimmen und dabei sonst beachtete 
Hindernisse zu ignorieren. 
Alle hier berücksichtigten Netze hatten eine Maschenweite um 26 mm. Die genauen 
Maße wurden mit Hilfe des sogen. "Bodenseegerätes" ermittelt, wie in dem vorangegan-
genen Artikel schon näher beschrieben. Da die gemessenen Weiten teilweise nicht 
unerheblich von den Angaben der Hersteller abwichen, sind beide Werte in der Tabelle 
aufgeführt. Die Länge der Netze lag bei 40 m, ihre Tiefe betrug 100 Maschen. Von 
jedem Netztyp waren stets drei Einzelnetze im Einsatz. 
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Tab. 1: Beziehungen zwischen dem Durchmesser eines monofilen Netzgarns und dem 
Fang bei Herings-Kiemennetzen 
(Durchschnittlicher Fang eines Netzes pro Nacht) 
Maschenweite Fang (Hering) 
(mm) 
. 
Farbe Stück Gewicht Garn gemessen angegeben (kg) o (mm) 
regenbogen- 30 4,8 0,15 26,3 26 
farbig 
grün 23 3,7 0,20 25,6 26 
grau 14 2,3 0,25 25,4 27 
10 1,6 0,28 26,3 27 blau 
Unter der begründeten Annahme, daß andere Faktoren für die unterschiedliche Fängig-
keit der Netze keine Rolle spielten, muß aus den Fangergebnissen geschlossen werden, 
daß die Stärke des Netzgarns selbst bei geringen Abweichungen einen entscheidenden 
Einfluß ausübt. Wie auS der Tabelle ersichtlich, hat das dünnste Garn (0 0,15 mm) 
genau dreimal soviel gefangen wie das dickste (0,28 mm). Die mittleren Garnstärken 
ordnen sich zwischen den beiden Extremen entsprechend ein. 
Diese Ergebnisse können allerdings nicht verallgemeinert werden. In geschützten 
Gewässern und bei einer relativ geringen Dichte des Fischvorkommens erbringen 
Heringsnetze aus 0,15 mm dicken Monofildrähten wohl stets die besten Fangergebnisse, 
und bei normaler Beanspruchung dürften sie auch länger als eine Saison halten. Auf 
offener See und bei größeren Fängen gehen die Beschädigungen der empfindlichen Netze 
aber über das vertretbare Maß hinaus. Da sich z.B. in der Trave während der Laichzeit 
im Frühjahr mitunter 4 bis 8 Ztr. Heringe auf einem einzigen Netz maschen, wäre 
dann ein solches aus 0,15 mm dickem Garn bereits nach einmaligem Stellen total zer-
stört/und zudem ginge auch ein großer Teil des Fanges verloren. Unter solchen Bedin-
gungen sind stärkere Netze nicht nur den mechanischen Beanspruchungen besser gewach-
sen, sondern sie würden unter Umständen auch genau soviel fangen wie solche aus 
sehr feinem Garn, da, wie oben schon erwähnt, Fische in dichten Schwärmen weniger 
empfindlich reagieren. Diese Verhältnisse sollen nach Möglichkeit in diesem Frühjahr 
und Sommer untersucht werden. Weil dann auch optische Reize von Bedeutung sein könn-
ten, sollen einheitlich gefärbte Netze miteinander verglichen werden. Ob die Fische 
die dickeren Fäden erst nach direkter Berührung oder schon aufgrund ihres "Ferntast-
sinnes" mit Hilfe der Seitenorgane (bzw. auch optisch) erkennen und vermeiden, kann 
vielleicht mit Hilfe einer UW-Fernsehanlage, die dem Institut zur Verfügung steht, 
beobachtet werden. 
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